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teten nationalpolit. Denkmäler für die Gefal-
lenen des Deutsch-Französischen Krieges
1870/71 (Heinrich Moldenschardt und Rudolf
Siemering, 1879) und Ks. Wilhelm I. (Adolf
Brütt, 1896), die noch immer auf die beiden zu
Ende des 17. Jh.s entstandenen, gegeneinander
leicht verschwenkten gärtner. Hauptachsen be-
zogen sind, lassen etwas erahnen von der ein-
stigen künstl. Komplexität der als öffentl. Stadt-
grün mittlerweile banal gewordenen Anlage.

Das Schloß, dessen Wasserflügel 1763
durch Ernst Georg Sonnin unter Aufgabe der
ursprgl. Dachzone mit ihren Renaissance-Gie-
beln durchgreifend erneuert worden war,
brannte 1838 und erneut 1938 in Teilen aus und
wurde am 4. Jan. 1944 bei einem der Luftangrif-
fe auf K. so schwer getroffen, daß ein Wieder-
aufbau nicht mehr in Frage kam. Die Ruine ist
1960/61 abgetragen worden und durch einen
Neubau über den histor. Fundamenten ersetzt
worden, der seit kurzem wieder zur Disposition
steht.
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Uwe Albrecht

KLEVE [C.7.]

I. Cleve (1092); Clieve (1144); Clive (1213); Cly-
ve (1240); latinisiert: de Clevia (1145); Cliva
(1184); in Clivo (1188); Clivum (1240), adjekti-
visch: Clivensis (1172/1191), Clevensem (1307). Ety-
molog.verwandtmitahd.cliva,mhd.(undmndl.)
Klippe, Nd. Klef, altsächs. klif und engl. cliff; Be-
deutung: »Steilhang« oder viell. »promontori-
um«. Aufgrund des Namens ein bzw. drei Klee-
blätter im Stadtwappen (Rücksiegel 1341, 2.
großes Stadtsiegel 15. Jh.).

Gft., ab 1417 Hzm. K., seit 1368 mit der Gft.
Mark und 1397–1666/70 mit der Herrschaft Ra-
venstein verbunden, 1521–1609 gemeinsam mit
den Hzm.ern † Jülich und Berg sowie der Herr-
schaft Ravensberg und 1539–43 in Personal-
union mit dem Hzm. † Geldern und der Gft.
Zütphen regiert. 1609 Übergang an Branden-
burg(-Preußen), zunächst in Kondominium mit
† Pfalz-Neuburg (provisor. Teilung 1614, end-
gültige Regelung 1666).

Die Burg K. (castellum, 1184; bereits 1145 ca-
stellanus) war ab ca. 1020 Stammsitz der Gf.en
von K., bis 1132 neben der ebenfalls namenge-
benden Tomburg (Rheinbach-Wormersdorf,
Rhein-Sieg-Kreis). Ca. 1340–1521 war sie als
Stadtburg mit der Stadt Res. der Gf.en bzw.
Hzg.e von K., ab 1521 Nebenres. neben † Düs-
seldorf. Die Stadt K. mit ihrem Schloß war nach
1609 weiterhin haubt- und Residenzstadt (1636) für
K.-Mark, aber nur gelegentl. Aufenthaltsort des
Kfs.en von † Brandenburg und insbes. des
preuß. Kg.s. Sie blieb bis 1803 Sitz der kleve-
märk. Regierung und war 1816–22 Regierungs-
sitz für den preuß. Reg.Bez K. – D, Nordrhein-
Westfalen, Reg.bez. Düsseldorf, Kr. K.

II. Die Burg K. liegt auf einem ca. 46 m ho-
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hen, spornartigen nordöstl. Ausläufer einer eis-
zeitl. Endmoräne, deren höchster Punkt (106 m)
sich ca. 1,5 km weiter nach W befindet. Von der
Burg aus hat man nach drei Seiten hin einen
freien Blick über die ca. 30–35 m tiefer gelegene
Rheinniederung. In nördl. Richtung ragt in ca.
9 km Entfernung und somit in Sichtweite das
Montferland aus dieser Niederung hervor. Dort
kennzeichnet die Kirche von Hochelten die Lage
einer Burg der Gf.en von Hamaland, die in der
zweiten Hälfte des 10. Jh.s in ein hochadeliges
Damenstift umgewandelt wurde. Der Rhein
strömt in 6 km Distanz nördl. an K. vorbei und
bis in die frühe Neuzeit hinein hat hier, zw. K.
und† Elten, die Stelle gelegen, wo sich die Waal
als Nebenfluß vom Hauptstrom abzweigte. Im
Achtzigjährigen Krieg wurde an dieser Stelle die
bedeutende niederländ. Festung Schenken-
schanz angelegt (1586). Ein alter Rheinarm im
Kermisdahl am Fuße der Burg K. ist bereits im
MA nicht mehr schiffbar gewesen; als Wasser-
weg zum Rhein diente bis in das späte 13. Jh. der
Kellener Altrhein und nach dessen Versandung
der zu Anfang des 15. Jh.s gegrabene, von der
Stadt K. finanzierte Spoykanal.

Das spärl. archäolog. Fundmaterial aus der
Römerzeit im Bereich der ma. Stadt K. gestattet
bislang keine Schlüsse über eine damalige Be-
siedlung. Bedeutende römerzeitl. Bewohnungs-
spuren weist dagegen der Bereich des heutigen
Ortsteiles K.-Rindern in der Niederung auf.
Dort wird auch das röm. Auxiliarkastell Haren-
atium vermutet. Als Vorort im Früh- und Hoch-
MA erweist sich Rindern u. a. durch seine Funk-
tion als Verwaltungszentrale von Besitzungen
der Abtei † Echternach am Niederrhein und in
den benachbarten Teilen der Niederlande. Da-
neben erscheint Schmithausen am Kellener Alt-
rhein (heute: Ortsteil K.-Kellen) im 11.–13. Jh.
als Zollmarkt mit Handelsbeziehungen auf re-
gionaler Ebene.

Die Burg K. lag am Nordrand eines Wald-
bezirkes, der ursprgl. Bestandteil eines zur Pfalz
Nimwegen mit dem dortigen Fiskus gehören-
den Königsforstes gewesen sein muß. Südl. des
K.r Burggeländes und durch einen Halsgraben
davon getrennt lag im HochMA eine präurbane
Burgsiedlung mit der ab 1168–73 belegten Kir-
che (Patron: Johann der Evangelist, zum Archi-
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diakonat Xanten im Ebm. † Köln gehörend).
Der daneben gelegene kleine, dreieckige Markt
wird im SpätMA als »alter Markt« bezeichnet,
zur Unterscheidung vom großen, rechteckigen
»neuen Markt« in der 1242 vom Gf.en von K. als
Vorburg konzipierten Stadt auf dem Heideberg
westl. der Burg. Das am 25. April 1242 vom
Gf.en Dietrich (IV.), von K. und seinem gleich-
namigen erstgeborenen Sohn den Bürgern (bur-
gensibus) der Stadt (oppidum) K. verliehene älteste
Stadtrechtsprivileg beinhaltet in seinen 11 Arti-
keln u. a. Zollfreiheit an den gfl. Rheinzöllen in
Orsoy, Schmithausen, Huissen und Nimwegen
und auf dem Wege zu den Jahrmärkten inner-
halb der Gft., Steuerfreiheit und Heerfolge-
pflicht sowie die freie Schöffenwahl. Ein Privi-
leg der freien Ratswahl hat die Stadt im Zeit-
raum 1275/1305 erhalten und der K.r Bürger-
meister läßt sich seit 1312 belegen. Die Richter-
bestallung hat der Stadtherr sich in K. immer
selbst vorbehalten. Möglicherw. vor 1285 und
spätestens bis 1300 haben sich Minoriten hier
niedergelassen. Ihr Konvent lag innerhalb der
ältesten Stadtmauer, im Gegensatz zur alten
Pfarrkirche, und sie haben sich bald, vor 1348,
der städt. Seelsorge gewidmet.

Der Stammsitz K. wurde ab 1340/41 zur Res.
Die wichtigste Entscheidung in diesem Zusam-
menhang war die Verlegung eines gfl. Stiftes
von der Höhenburg Monterberg bei Kalkar nach
K., d. h. in die Stadt. Die Stadtmauer wurde aus
diesem Anlaß erweitert und umfaßte ab jetzt
u. a. den Burgbereich, der aber durch seine
Randlage für den Stadtherrn frei erreichbar
blieb, sowie die präurbane Siedlung mit der al-
ten Pfarrkirche und die im Dez. 1340 abgesteck-
te Stiftsimmunität. Das Patronatsrecht der
Pfarrkirche, das 1269 von Gf. Dietrich (V.) und
seiner Frau den Prämonstratenserinnen des Kl.s
Bedburg geschenkt worden war, wurde jetzt von
Gf. Dietrich (VII.) zurückerworben. Ab dem 12.
Aug. 1341 (Grundsteinlegung durch den Gf.en)
erfolgte ihre Ersetzung durch eine geräumige,
Unser Lieben Frau als Hauptpatronin geweihte
Stiftskirche (1426 vollendet). Diese Kirche dien-
te bereits seit 1347 als Stätte der gfl. bzw. hzgl.
Grablege, das Stift u. a. als Versorgungsstätte
für landesherrl. Verwaltungspersonal. Die Res.
war Stammsitz der Gf.en und Hzg.e mit ihrer
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Hofhaltung, Ort der Familienfeste und reprä-
sentativen Veranstaltungen, wie Hoftagen der
klev. Rittergesellschaften, Huldigungen und
Belehnungen, sowie auch Verwaltungszentrum
des Landes. Diese Funktionen blieben teilw.
auch nach 1521 erhalten.

Das Leben in der kleinen Mittelstadt K. (1532:
2200 Kommunikanten, d. h. max. ca. 3300
Einw.) wurde in starkem Maße von der Res. be-
stimmt. Der Hof war für viele Einw. Arbeit- oder
Auftraggeber. Die Stiftung des sogen. Arme-Die-
ner-Hofes wurde 1444 von Hzg. Adolf (1394–
1448, Hzg. seit 1417) unter Beteiligung der Stadt
durchgeführt und 1461 stifteten Hzg., Dechant
und Kapitel des Stiftes sowie die Stadt eine Bru-
derschaft mit Schützengilde von St. Antonius,
der neben Bürgern auch die adeligen Mitglieder
des St. Antonius-Ritterordens angehören soll-
ten. Ein Grund für Spannungen war die Befrei-
ung von Einzelpersonen durch den Stadtherrn
von der städt. Schatz- und Dienstpflicht. Bereits
1331 hatte sich der Gf. dazu verpflichtet, eine sol-
che Freiheit nur noch in Ausnahmefällen und mit
Bewilligung der Bürger zu verleihen. Zu Proble-
men führten ebenfalls die wiederholten Ver-
schuldungen des Hzg.s (v. a. Hzg. Johanns II.,
1481–1521) und von Angehörigen seines Hofes
bei Bürgern, insbes. bei Wirten. Hier hat auch der
1453 geschlossene Vertrag des Hzg.s mit der
Stadt über die Handhabung des städt. Weinzap-
fes keine definitive Abhilfe geboten. Die starke
Präsenz des Landesherrn in der Residenzstadt ist
ansonstenderGrunddafürgewesen,daßnichtin
K., der ersten Hauptstadt des Landes, sondern in
Wesel die landständ. Privilegien der klev. Städte
aufbewahrt wurden.

III. Archäolog. Spuren einer Befestigung
aus der Zeit vor 1020 fehlen bislang auf dem ca.
6500 qm großen Burggelände. Als ältester Kern
der ma. Burganlage läßt sich ein Vorgänger des
heutigen Haupt- oder Schwanenturmes vermu-
ten. An dieser Stelle wurden 1999 Steinfunda-
mente eines Turmes gefunden, die vorläufig um
1100 dat. worden sind. Weitere Bauten im Be-
reich einer vieleckigen Ringmauer (spätestens
ca. 1150) schlossen sich an, darunter ein reprä-
sentativer Wohnbau (Saal, 12,5 × 8,5 m) und
eine Burgkapelle mit Apsis (Patron: St. Nikol-
aus, ältester schriftl. Beleg: 1330).
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Die Anlage ist wahrscheinl. im letzten Drittel
des 13. Jh.s um eine Mauer erweitert worden, die
einen größeren Burghof südl. und unterhalb
des von der alten Ringmauer umschlossenen in-
neren Burghofes entstehen ließ. In diesem neu-
en Vorhof konnten 1999 Reste eines Brunnens
freigelegt werden. Mit der Erweiterung der
Burgmauer verbunden war die Errichtung eines
Palas. Hier befand sich über einem Unterge-
schoß mit Doppelgewölbe der ca. 12 × 30 m
große »Lange Saal« mit einem repräsentativen
Portal in der nördl. Stirnwand. Durch dieses
Portal führte eine Treppe zu weiteren Emp-
fangsräumen, zur einer neuen Burgkapelle und
schließl. zu den Wohnräumen des Landesherrn
am nördl. Ende der Burganlage, unterhalb des
Hauptturmes, hinauf. Am gegenüberliegenden,
südl. Ende befand sich das Haupttor der Burg,
neben dem sog. Johannisturm. Küche, Fisch-
und Weinkeller, Bäckerei und Brauhaus sowie
das Waschhaus, die ab dem 15. Jh. in den
schriftl. Quellen (Hofordnungen) erwähnt wer-
den, sind u. a. im Zwischentrakt zw. den beiden
Höfen zu suchen.

Eine Kanzlei (scryvecamer) in der Burg läßt
sich ab 1367 belegen. Kurz vor 1429 wurde im
Vorhof teilw. auf die Burgmauer ein Turm als
Aufbewahrungsort des hzgl. Archivs errichtet
und 1463 entstand im Bereich zw. diesem sog.
Spiegelturm und dem Haupttor eine neue Kanz-
lei. Der 1439 eingestürzte alte »graue« Haupt-
turm wurde bis 1448 vom Schwanenturm ersetzt
(Baumeister: Johan Wyrenbergh). Etwa gleich-
zeitig entstand ein turmartiger Anbau auf der
Ostseite der Burg, der sog. Zimelienturm, so
daß sich nun jeweils zwei Türme gegenüber-
standen (Schwanenturm und Johannisturm,
Spiegelturm und Zimelienturm). Eine gewisse
Vereinheitlichung wurde durch Anbringung
von Zinnen und Bogenfriesen an vielen Stellen
erreicht. Ziel dieser Maßnahmen war eher eine
Vergrößerung der repräsentativen Wirkung der
Burg als eine Stärkung ihrer Defensivkraft, was
sich u. a. daran erkennen läßt, daß in dieser Zeit
auch verschiedene Erker an die Außenwände
angebracht wurden.

Auch im 15. Jh. wird eine Tendenz zur wei-
teren Ausdehnung des Burgkomplexes in südl.
Richtung sichtbar. Ein Getreidehaus an der
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Schloßstraße ist ab 1452 belegt, 1467 enstand
ein neuer Pferdestall (Marstall) mit Futterhaus
im Vorfeld der Burg und dem Haupttor wurde
1470/71 ein Vortor vorgestellt. Im 16. Jh. folgten
ein neues Kanzleigebäude nach einem Entwurf
des Landesbaumeisters Maximilian Pasqualini
(1558/59), das Herzog-Wilhelm-Tor als Ersatz
für das ältere Vortor, eine Galerie als Verbin-
dung zw. Tor und Kanzlei und ein Anbau an die-
se Kanzlei (beide 1569/70, nach Entwürfen von
Johann Pasqualini) sowie ein Ochsenstall
(1570).

Im Bereich des Burgberges, bzw. am Kerm-
isdahl befanden sich bereits im 14. bzw. 15. Jh.
auch ein Hühnerhof, ein Gemüse-, ein Kräuter-
und ein Baumgarten sowie Fischgewässer mit
Fischkasten. Ein Turnierfeld (stecbaen, 1387) und
Weingarten (vinea comitis, 1398), die westl. bzw.
südl. von der Burg lagen, haben ihre Funktion
wohl bereits im 15. Jh. verloren. Dafür werden in
späterer Zeit eine Reitbahn im Vorfeld der Burg
und weitere Gärten und Tiergehege gen.

Die Burg ist 1663–66 vom Baumeister Pieter
Post teilw. in ein barockes Schloß umgewandelt
worden und im 18. Jh. in Verfall geraten. Der
Palas stürzte 1771 ein und der Johannisturm
wurde 1784/85 abgerissen. Weitere Teile ver-
schwanden in der Zeit der frz. Besatzung, aber
eine völlige Beseitigung der Anlage konnte um
1810 noch gerade verhindert werden. Heute ver-
bleiben drei Viertel der spätma. Burg, ohne
Haupt- und Vortor und ohne Palas. Im Vorfeld
der Burg fehlen heute u. a. die Galerie und die
Kanzlei, aber der Marstall ist noch vorhanden.

† A. Hohenzollern, brandenburg. Linie † A. Mark,

Gf.en von der † B.7. Kleve und Mark
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KÖLN [C.2.]

I. Lat. Colonia, dt. Colne, Coelne, Collen oder
dgl. – D, Nordrhein-Westfalen, Reg.bez. K.,
kreisfr. Stadt.

II. Die Stadt liegt in verkehrstechn. günsti-
ger Lage am Rhein. Der Strom bildete seit jeher
eine der wichtigsten Verkehrsadern, dessen Be-
deutung nach dem Zerfall der Römerstraßen
noch zunahm. Bei K. veränderte der Rhein sei-
nen Charakter von einem Mittelgebirgs- in einen
Tieflandstrom. Von K. an konnten Schiffe mit
größerem Tiefgang und damit mit einer größe-
ren Ladung eingesetzt werden, die wg. der
Stromschnellen und Untiefen oberhalb K.s nicht
mehr verkehren konnten. Außerdem kreuzten
sich in K. wichtige Straßenzüge von O nach W
und von N nach S. Diese Situation nutzten die
K.er für ihren Handel und bauten ihre Stapel-
rechte aus, die fremde Kaufleute zum Verkauf in
K. zwangen. V. a. der Weinhandel wurde in der
Stadt monopolisiert, so daß man im Hansebe-
reich von K. als »Weinhaus der Hanse« sprechen
konnte. Auch wg. der günstigen wirtschaftl. und
verkehrstechn. Situation stieg die Bevölkerung
schnell an und betrug im SpätMA wohl bis zu
40 000 oder mehr Einw. Jedenfalls war sie da-
mals die größte Stadt des Deutschen Reiches
jenseits der Alpen und eine der größten Städte
Europas überhaupt. Entsprechend ihrer Bedeu-


